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Du Künstler Lenz. Yon M. Feesche.

Du Künstler Lenz, und wüsst ich es noch nicht,
Wer dir die Macht gegeben, möcht ich fragen:
Wer lehrte schaffen dich in wenig Tagen
Dies Wunderwerk voll Duft und Licht?
Den Buchenwald hast du dahingestellt,
Ein hochgebauter Dom voll heii'gem Schweigen,
Die Sonne gleisst auf diesen mächt'gen Zweigen,
Grüngoldig ist der weite Dom erhellt.

2Bie i4 midji, als Kruft gegangen war, 311 Sett legte,
fo log tdj, ftier unb ftumm, idji weife nidjt rote oiele Dage.
Die SBirtin Brachte mir 3U effen, bann roollte fie sum 5tr3t
Witten. bef4wor fie, nur bies nidjt 3U tun, unb offen»
borte iijr meinen 3uftanb. Der guten alten grau rannen
bie bidfen Dränen aus ben Slugen, aber helfen fonnte fie
mir nur fotoeit, bafe fie mich förperli4< nicht oerhungern
tick Die Seele, bie am oerfchmadhten roar, bie futhte nie»
tnanb, niemanb f4ien es felbft roahr hoben 311 roollen, eine
3u befifeen. —

Stein einiger 2Bunf4 roar nun nochi, nicht toieber auf»
flehen 3u miiffen. 2Bas foil mir ein Rind, frug ich, bas
oon einer Stutter geboren toirb, bie noch auf teine ein3ige
grage eine ÜIntroort hat finben tonnen? 3d) fpürte mit
greube, roie i4 oon Dag 3U Dag fcfjtoächer tourbe unb
wünWte mir bie oolle 93ewufetlofigfeit aller Sinne uttb ©e»
banten. Dodf fo fehr ith; fie herbeifehnte, fie tarn nicht. 34
fah Silber unb ©efidjte; mein Sehen umloderte mich oon
ollen Seiten, ohne bah id) es irgenbroo 3u ergreifen oer»
motht hätte.

Steine SBirtin tourbe gefpräthiger unb 3ubringli4er,
ie mehr fie bie lleber3eugung befam, für bie ©rljaltung
meines Sehens unentbehrlich 3U fein, „Saffen Sie nicht
beu ffopf fo hängen, gräulein Seiler", fagte fie, „gehen
Sie oor ®eridjt! Sine SSaterfdjaftstlage tann 3hnen ein
Idönes Stud ®elb einbringen, unb fchon um ber puren
®eredjtigteit roillen, follte ein Serl, ber ein ehrliches Stäb»

fihen läfet, feine Strafe haben."

Die rote Glut entbrennt am Pyrusstrauch,
Der Blütenbäume Schleier, diese wunderholden,
Wehn neben der Syringen schweren, duft'gen Dolden,
Und über all dem ist der feine, süsse Hauch

Aus deiner Malerwerkstatt, Künstler Mai,
Das Schönste fast; ich trink ihn mit Entzücken.
Du Reicher, Gottbegnadeter, du kannst beglücken
Und sagst mir immer wieder, wer dein Meister sei.
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3br ®ef4wäfe tat mir weh roie ein fchrillet Stifflaut.
3<h fühlte mid) auf bem fchmalen ®rat, ber feiner 23e»

roegung Shah gewährt. 34 fühlte, würbe id) mid) oon ber

Stelle rühren, ohne enblich einen unabänberlichen grofeen

Sinn in ber SBelt entbedt 3U haben — fo blieb mir nur
noch ber lehte Stbgrunb, aus bem feiner wieberfeljrt.

2lls ich mi4 fo in bie oollfommette Soslöfung oon
allem taumeln fühlte unb bodj unabläffig in mir bas fpürte,
was mich in meiner ®er3weiflung 311 beharren 3mang, in ber

allerbitterften ôersensnot warb mein 23Iid wie oon un»

gefähr oon ber ftillen grau über meiner Sagerftatt berührt.
Sie fah 3U mir herüber mit gräulein 23äd)thoIbs Sädjeln
unb fprad): „Slnna, benf an bie ®ienenfönigin!" 3d)' f4lofe
bie Sfugen unb fann mi4 weit fort in meine Sinbertage.
2Bas hatte mir bamals mein £er3 bewegt? 3d) fpürte es

oon neuem laut fehlagen toie in jener Sdjulftiinbe, als 3um

erftenmal oon fremben Sippen etwas ®rofees ausgefproihen
würbe, beffen Sebenbigfeit ich in mir fühlte, ohne ihm
greifbar je irgendwo begegnet 3U fein.

3d) dachte an Krnft, unb wie ich in ihm bas 3U finben
geglaubt, was über ben Dag hinausftrebte. —

Unb es war in ihm! — Shßhlid) fah ich meine un»

geheure Ungeredjtigteit. 34 hatte ihn betrogen, grau Süppi
hatte ihn betrogen. 2Bie fonnte i4 oon ihm fordern, bah

er mehr Vertrauen in meine Siebe habe als in bie ihre?
fOteine eiferfü4tigen ansagenden Sßorte brannten wie geuer
auf meiner Seele. 2Bas hatte denn i4 aus meinem Sehen

gema4t? 9?ie etwas SSoIles unb ©anses, bas in fid) felbft
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Du Künstler laSHSI. Von N. ?eesebe.

Ou Xüustler Oeniî. und vvüsst ieb es noà uiebt,
Vfer à die Naebt ^eZebeu, niöebt iab kragen:
îer lebrte sàaKeu dià in vveulA Is^eu
Oies Wunderwerk voll Oukt uu<l Oiebt?

Oeu kiucbenwald bast du dabin^estellt,
Lin bneb^ebaurer Ooiu voll àeil'Zeui Lebwei^en,
Oie Louue Zleisst auk diesen niäebt'^en ^vveiZen,
OrünAoldiA ist der weite Ooin erliellt.

Wie ich mich, als Ernst gegangen war, zu Bett legte,
so lag ich, stier und stumm, ich weih nicht wie viele Tage.
Die Wirtin brachte mir zu essen, dann wollte sie zum Arzt
schicken. Ich beschwor sie, nur dies nicht zu tun, und offen-
barte ihr meinen Zustand. Der guten alten Frau rannen
die dicken Tränen aus den Augen, aber helfen konnte sie

mir nur soweit, dab sie mich körperlich nicht verhungern
ließ. Die Seele, die am verschmachten war, die suchte nie-
mand, niemand schien es selbst wahr haben zu wollen, eine
Zu besitzen. —

Mein einziger Wunsch war nun noch, nicht wieder auf-
stehen zu müssen. Was soll mir ein Kind, frug ich, das
von einer Mutter geboren wird, die noch auf keine einzige
Frage eine Antwort hat finden können? Ich spürte mit
Freude, wie ich von Tag zu Tag schwächer wurde und
Wünschte mir die volle Bewußtlosigkeit aller Sinne und Ge-
danken. Doch so sehr ich sie herbeisehnte, sie kam nicht. Ich
iah Bilder und Gesichte: mein Leben umloderte mich von
allen Seiten, ohne daß ich es irgendwo zu ergreifen ver-
Möcht hätte.

Meine Wirtin wurde gesprächiger und zudringlicher,
W mehr sie die Ueberzeugung bekam, für die Erhaltung
meines Lebens unentbehrlich zu sein. „Lassen Sie nicht
den Zopf so hängen, Fräulein Keller", sagte sie, „gehen
Sie vor Gericht! Eine Vaterschaftsklage kann Ihnen ein
!chönes Stück Geld einbringen, und schon um der puren
Gerechtigkeit willen, sollte ein Kerl, der ein ehrliches Mäd-
Hen sitzen läßt, seine Strafe haben."

Oie rote kilut entbrennt am IZrusstraueb,
Der Llütenbäuine Leiderer, diese wunderbolden,
^Vebn neben der 3)rinZen sebwereo, dulì^en Ooideo,
lind über aii dem ist der keine, süsse Naueb

Ins deiner Nalerwerkstatt, Künstler Nai,
Oas Lebnuste käst; ieb trinü ibn mit Lntsàken.
Ou iîeieber, (iottbkAnadeter, du kannst beZIüeken
lind saZst mir immer nieder, wer dein Neister sei.
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Ihr Geschwätz tat mir weh wie ein schriller Mißlaut.
Ich fühlte mich auf dem schmalen Grat, der keiner Be-

wegung Platz gewährt. Ich fühlte, würde ich mich von der

Stelle rühren, ohne endlich einen unabänderlichen großen
Sinn in der Welt entdeckt zu haben — so blieb mir nur
noch der letzte Abgrund, aus dem keiner wiederkehrt.

Als ich mich so in die vollkommene Loslösung von
allem taumeln fühlte und doch unablässig in mir das spürte,

was mich in meiner Verzweiflung zu beharren zwang, in der

allerbittersten Herzensnot ward mein Blick wie von un-
gefähr von der stillen Frau über meiner Lagerstatt berührt.
Sie sah zu mir herüber mit Fräulein Bächtholds Lächeln
und sprach: „Anna, denk an die Bienenkönigin!" Ich schloß

die Augen und sann mich weit fort in meine Kindertage.
Was hatte mir damals mein Herz bewegt? Ich spürte es

von neuem laut schlagen wie in jener Schulstunde, als zum
erstenmal von fremden Lippen etwas Großes ausgesprochen

wurde, dessen Lebendigkeit ich in mir fühlte, ohne ihm
greifbar je irgendwo begegnet zu sein.

Ich dachte an Ernst, und wie ich in ihm das zu finden
geglaubt, was über den Tag hinausstrebte. —

Und es war in ihm! — Plötzlich sah ich meine un-
geheure Ungerechtigkeit. Ich hatte ihn betrogen. Frau Hüppi
hatte ihn betrogen. Wie konnte ich von ihm fordern, daß

er mehr Vertrauen in meine Liebe habe als in die ihre?
Meine eifersüchtigen anklagenden Worte brannten wie Feuer

auf meiner Seele. Was hatte denn ich aus meinem Leben

gemacht? Nie etwas Volles und Ganzes, das in sich selbst

Roman von 8oplne Iscot Des (üombes.
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feine Kraft trug. — Steine Seibenfchaft für grau öüppi,
um beretroillen id) meine föeimat geopfert, mar ohne Se=

ftanb, benn id) fdjeute surüd oor ber Süge unb 23osE)eit.

Steine Serehrung für ben Künftler mar nidjt opfltommen,
benn mid) felbft auf3ugeben, ba3u oermochte fie mid> nidjt.
Steine Siebe 3u ©rnft mar tiein unb eng, erft ootl gurdjt,
ihm meine Serirrungen 3U offenbaren, bann unroürbig, oon

©iferfudjt oergiftet, oon 3orn entftellt.

£ier angelangt, tonnte idj es mieber nidjt Iaffen, ttod)

einmal mie ein Krämer 3U Ijanbeln unb 3U martten: mar
id) roirtlid) eiferfüdjtig unb 3ornig? — Sicht roeil ©rnft
midj oerlaffen oer3meifette id), nein, meil er in ben Schiin»

gen ber gemiffenlofen geinbin mar, befen teuftifdjes S>er3

niemanb fo genau tannte mie id). —
3n gieberfdjauertt mäl3te id) mid), Sein, nein! Die

S3aljrheit Hang fo: 3d) mar bitter, ootl geträntten Stoves,
ooll eigenfiidjtigen Seibes gemefen, als ©rnft oor mir ftanb.

SBarum mar idj nidjt ftart unb ooll Vertrauen in bie

©röfee unb Stacht unferer Siebe, in meine innere SCatjr»

bafügteit, bie er erfenneit müffe, mie grau £üppi ftart
unb ooll Vertrauen in itjre eigene gemiffenlofe SOZadjt mar?
ÏBarum batte id) nidjt bie Kraft gefunben 3U fagen: geb,

mein- grcunb, mobin es bid) treiben mag, id) mill bier BIei=

ben unb auf bid) marten, benn geroifelid) mirft bu 311 mir
surüdtebren, menn bu fie unb mid) unterfdjeiben tannft. —

2Bar bies nur ein Draum? Klar ftanb oor meiner

Seele: fo tonnte ein Stenfdj benten! 9IIIe meine Sbern be=

gannen 3U podjen: fo tonnte ein Stenfdj fein! 3d) brannte
in einem nod) nie gefühlten groben Stut, enblidj ftart unb
ooll in mir felber 3U feilt, unb idj fprad): fo mill id) merben.

Itnb mie burd) 3auber fpürte id) bie Kräfte ber ©e»

nefung midj burdjftrömen.

3d) ftanb auf, machte Orbmxng in meiner SBobnung,
bis altes blifete unb blintte unb rief ber erftaunten SMrtin
3u: „mir fel)lt nichts mehr, morgen gehe idj ins ©efdjäft."

Sie tarn eilenbs gelaufen, mollte es taum glauben unb

beteuerte, bas ÜRadjteffen müffe ich aber noch 001t ihr nehmen,

fie habe alles ba3tt eingetauft.

Stir mar es recht. Stein -Oefdjen märmte mich, bie

Santpe brannte, unb id) nahm eines ber menigen Südjer,
bie id) befafe, 3ur öanb. 3d) fdjlug ben Vers auf, ben eine

Sonne gefd)rieben itt alten afdjgrauen 3eiten:

Sun mag id) nimmer benten ber ©rbenseit,
nod) fonft an irgenb ein tief £er3eleib.
3d) badjte einft, menn id) Didj felje broben,
mill ich Dir uiel oon ©rbenfdjmeq uitb Summer tlagen:
Sun bat ttxicö, £>err, Dein Stnblid gatt3 gefdjlagen,
benn Du haft mid) meit über mid) unb meine Stenfdj»

lidjteit erhoben.

3d) lief) bas Sudj finten unb fpürte beiß Dränen ber
greube in meinen Sugen. ©ott mar bei mir, ich fühlte
es. 3bn, ben ich fo linbifdj er3ürnt, gefdjmäht, oerlaffen
unb gefürdjtet hatte: enblidj empfanb idj ihn in Sßabrbeit
in mir.

3d) faf), bas offene Sud) auf bem Schafe, hörte braufeen
ben SBinterminb ädj3en unb liefe bie innere Sßärme unb

Stille über mich binftreidjen, als hätte ber êimmel fie

eigens unb allein für mid) mie eine liebenbe Stntmort ge»

fanbt. ;

'

; i

Stan tlopfte an bie Dür. 3dj fdjrat auf aus meinem

Draum unb meinte, es fei bie SBirtin mit bem ©ffen. 3u
meinem Staunen trat gräulein 3oIlinger, bie Direttrice
aus bem ©efdjäft, ein.

fôerr SBpfe fdjide fie — fie folle einmal nadtfeben mie

es mir gebe, ©s müffe ja fdjlimm gemefen fein — Klara
habe bei ber SBirtin nachgefragt unb gan3 fdjledjte Sad)--

ridjt miigebracht.
3dj lachte: „©ottlob, id)' bin mieber auf ben Seinen,

unb morgen tomme idj ins ©efdjäft."
„Sßeldjer Segen! jfjerr 2ßt)b mar in heller Seqweif»

lung, benn in oier S3od)en foil eine gachausftellung in

Siafel fein, unb er mödjte fie gern befdjiden, aber nur,
menn Sie, gräulein Keller, bie Sachen nähen mollert : eine

Seibmäfchegarnitur: ôernb, jg>ofe, Untertaillc, Unterrod.
Unb 3toar follen Sie in ber Villa braufeen nähen auf einer

niegel=nagelneuen SCUafchine. 3d) habe barum gebeten, ba»

mit im ©efdjäft oorbertjanb niemanb etroas baoon erfährt,
fonft gibt's Sturm im 2BaffergIas — uttb jefet auf bie

Konfirmation hin nrufe man fomiefo unter ben Stäbeis

hergehen mie -auf ©iern, — je meniger eine tann, befto um

oerfdjämter mirb fie einem beim geringfteit Dabei, ©s ift

mirtlidj heut3utage ein Kreu3, foldj eine Sähftube 3ufamttten<

3Uhalten, unb für alles mas fdjief geht ift man ber Stirn

benbod.

3d) frug nach bem ©rgeljen meiner ©efährtinnen, mir

mar es, als früge idj nadj einer anberen Sßelt. ©s tarn

mir alles mit einem Stale fo lächerlich oor; bie Aufregung
ber turgatmigen Dame, meine eigene 2Bid)tigteit in ihre"

Sugen, nur meil id) ein bifedjen mehr ©ebulb unb 2Ius-

bauer hotte mie bie anbern — benn roorauf tarn es fdjliefe

lieh bei ber Säberei an? jgerr SBpfe hotte gan3 recht: auf

Sauberteit unb ©enauigteit! Stan mufete mit Keib uttb

Seele fo recht mahrhaftig bei ber Saht fein, bie matt get*

rabe machte, bann mufete fie fdjon rindig feeraustommen!

Sktrum tonnten bie anberen bas nicht, obgleich fie eifer»

füdjtig 3um fßlafeen maren? — 3dj meinte, fie hätten fich

ja nur ein bifechen ins 3eug 3u legen brauchen. Vielleicht

mar aber babei bodj auch nod) ein ©eheimnis, oon bent

id) felber nichts ahnte. — Die Sätfel hörten nicht auf in

ber DBelt!

2Bir fdjmafeten noch eine SBeile über bies unb bas.

3d) frug gräulein 3oIIinger, ob id) fchon morgen hinaus

folle in -öerrn SBpfe' SBohnung — fie bat mich, noch ein

paar Dage in bie Sähftube 3U tommen, föerr 2Bpfe würbe

bann Sefd)eib geben, mann id) braufeen anfangen törtne.

Unb enblidj ging fie.

3d) blieb ooll greube, ooll unbefdjreiblicher greube.

Kein geinb ber VSelt follte mir etmas anhaben tönnett.

Siemanb follte es gelingen, meine Siebe in ben Staub 3"

3iehen, benn hielt ich felber fie hoch, fo mar ©ott bei mir-

Unb blieb ich fleifeig unb 3uoerläffig, fo mürbe ich senufl

Srot hoben für mich unb mein Kinb. ©elang mir noch bte

©arnitur für bie gachausftellung, fo mar mir Serbien!

für immer gefiebert, unb mer, menn ich mid): fo eljrlidj ow

mir felber unb oor alter SBelt burdjbradjte, hätte bann

noch ein Sed)t gehabt, mich 311 fchelten?
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seine Kraft trug. — Meine Leidenschaft für Frau Hüppi,
um deretwillen ich meine Heimat geopfert, mar ohne Be-
stand, denn ich scheute zurück vor der Lüge und Bosheit.
Meine Verehrung für den Künstler war nicht vollkommen,
denn mich selbst aufzugeben, dazu vermochte sie mich nicht.

Meine Liebe zu Ernst war klein und eng, erst voll Furcht,
ihm meine Verirrungen zu offenbaren, dann unwürdig, von
Eifersucht vergiftet, von Zorn entstellt.

Hier angelangt, konnte ich es wieder nicht lassen, noch

einmal wie ein Krämer zu handeln und zu markten: war
ich wirklich eifersüchtig und zornig? — Nicht weil Ernst
mich verlassen verzweifelte ich, nein, weil er in den Schlin-
gen der gewissenlosen Feindin war, deren teuflisches Herz
niemand so genau kannte wie ich. —

In Fieberschauern wälzte ich mich. Nein, nein! Die
Wahrheit klang so: Ich war bitter, voll gekränkten Stolzes,
voll eigensüchtigen Neides gewesen, als Ernst vor mir stand.

Warum war ich nicht stark und voll Vertrauen in die

Größe und Macht unserer Liebe, in meine innere Wahr-
haftigkeit, die er erkennen müsse, wie Frau Hüppi stark

und voll Vertrauen in ihre eigene gewissenlose Macht war?
Warum hatte ich nicht die Kraft gefunden zu sagen: geh.

mein Freund, wohin es dich treiben mag, ich will hier blei-
ben und auf dich warten, denn gewißlich wirst du zu mir
zurückkehren, wenn du sie und mich unterscheiden kannst.

War dies nur ein Traum? Klar stand vor meiner

Seele: so könnte ein Mensch denken! Alle meine Adern be-

gannen zu pochen: so könnte ein Mensch sein! Ich brannte
in einem noch nie gefühlten großen Mut, endlich stark und
voll in mir selber zu sein, und ich sprach: so will ich werden.

Und wie durch Zauber spürte ich die Kräfte der Ge-
nesung mich durchströmen.

Ich stand auf. machte Ordnung in meiner Wohnung,
bis alles blitzte und blinkte und rief der erstaunten Wirtin
zu: „mir fehlt nichts mehr, morgen gehe ich ins Geschäft."

Sie kam eilends gelaufen, wollte es kaum glauben und

beteuerte, das Nachtessen müsse ich aber noch von ihr nehmen,
sie habe alles dazu eingekauft.

Mir war es recht. Mein Oefchen wärmte mich, die

Lampe brannte, und ich nahm eines der wenigen Bücher,
die ich besaß, zur Hand. Ich schlug den Vers auf, den eine

Nonne geschrieben in alten aschgrauen Zeiten:

Nun mag ich nimmer denken der Erdenzeit,
noch sonst an irgend ein tief Herzeleid.
Ich dachte einst, wenn ich Dich sehe droben,
will ich Dir viel von Erdenschmerz und Jammer klagen:
Nun hat mich, Herr. Dein Anblick ganz geschlagen,

denn Du hast mich weit über mich und meine Mensch-

lichkeit erhoben.

Ich ließ das Buch sinken und spürte heiß Tränen der
Freude in meinen Augen. Gott war bei mir, ich fühlte
es. Ihn, den ich so kindisch erzürnt, geschmäht, verlassen
und gefürchtet hatte: endlich empfand ich ihn in Wahrheit
in mir.

Ich saß, das offene Buch auf dem Schoß, hörte draußen
den Winterwind ächzen und ließ die innere Wärme und

Stille über mich hinstreichen, als hätte der Himmel sie

eigens und allein für mich wie eine liebende Antwort ge-

sandt. ^
^

l

Man klopfte an die Tür. Ich schrak auf aus meinem

Traum und meinte, es sei die Wirtin mit dem Essen. Zu
meinem Staunen trat Fräulein Zollinger, die Direktrice
aus dem Geschäft, ein.

Herr Wyß schicke sie — sie solle einmal nachsehen wie

es mir gehe. Es müsse ja schlimm gewesen sein — Klara
habe bei der Wirtin nachgefragt und ganz schlechte Nach-

richt mitgebracht.
Ich lachte: „Gottlob, ich bin wieder auf den Beinen,

und morgen komme ich ins Geschäft."
„Welcher Segen! Herr Wyß war in Heller Verzweif-

lung, denn in vier Wochen soll eine Fachausstellung in

Basel sein, und er möchte sie gern beschicken, aber nur,
wenn Sie, Fräulein Keller, die Sachen nähen wollen: eine

Leibwäschegarnitur: Hemd, Hose. Untertaille, Unterrock.

Und zwar sollen Sie in der Villa draußen nähen auf einer

niegel-nagelneuen Maschine. Ich habe darum gebeten, da-

mit im Geschäft vorderhand niemand etwas davon erfährt,
sonst gibt's Sturm im Wasserglas — und jetzt auf die

Konfirmation hin muß man sowieso unter den Mädels

hergehen wie auf Eiern, — je weniger eine kann, desto un-

verschämter wird sie einem beim geringsten Tadel. Es ist

wirklich heutzutage ein Kreuz, solch eine Nähstube zusammen-

zuhalten, und für alles was schief geht ist man der Sün-

denbock.

Ich frug nach dem Ergehen meiner Gefährtinnen, mir

war es, als früge ich nach einer anderen Welt. Es kam

mir alles mit einem Male so lächerlich vor; die Aufregung
der kurzatmigen Dame, meine eigene Wichtigkeit in ihren

Augen, nur weil ich ein bißchen mehr Geduld und Aus-

dauer hatte wie die andern — denn worauf kam es schließ-

lich bei der Näherei an? Herr Wyß hatte ganz recht: auf

Sauberkeit und Genauigkeit! Man mußte mit Leib und

Seele so recht wahrhaftig bei der Naht sein, die man M
rade machte, dann mußte sie schon richtig herauskommen!

Warum konnten die anderen das nicht, obgleich sie eifer-

süchtig zum Platzen waren? — Ich meinte, sie hätten sich

ja nur ein bißchen ins Zeug zu legen brauchen. Vielleicht

war aber dabei doch auch noch ein Geheimnis, von dem

ich selber nichts ahnte. ^ Die Rätsel hörten nicht auf i»

der Welt!

Wir schwatzten noch eine Weile über dies und das.

Ich frug Fräulein Zollinger, ob ich schon morgen hinaus

solle in Herrn Wyß' Wohnung — sie bat mich, noch ein

paar Tage in die Nähstube zu kommen, Herr Wyß würde

dann Bescheid geben, wann ich draußen anfangen könne.

Und endlich ging sie.

Ich blieb voll Freude, voll unbeschreiblicher Freude.

Kein Feind der Welt sollte mir etwas anhaben können.

Niemand sollte es gelingen, meine Liebe in den Staub zu

ziehen, denn hielt ich selber sie hoch, so war Gott bei mir.

Und blieb ich fleißig und zuverlässig, so würde ich genug

Brot haben für mich und mein Kind. Gelang mir noch die

Garnitur für die Fachausstellung, so war mir Verdien!

für immer gesichert, und wer, wenn ich mich so ehrlich vor

mir selber und vor aller Welt durchbrachte, hätte dann

noch ein Recht gehabt, mich zu schelten?



Nr. 21 DIE BERNER WOCHE 329

3d) oermocbte ïauin einsufdjlafen nor
übermächtiger ©rroartung, fo neu unb

anbers lag bas Deben oor mir!
©m nädjften ©benb nadj ©efchäfts»

fdjlufc Hemmte ein ©rief non ©rnft
unter meiner Dür. ©Bie xoarb mir 3U=

mut, als id) ihn in bie Sanb nahm!
©Beleb ein Unterfchieb, mein ©nbreas,
in einer hoben ©rleud)tung fid) über

aller Sterblichteit fühlen unb bann in
©erübrung mit gleifd) unb ©tut fid)

biefes Dichtes roert ertoeifen! ©in ganj
gewaltiger Itnterfcbieb! — 3d) burd)»
lebte ibn in allen bitteren unb füfjen
©nfedjtungen. Die Sdjriftsüge tagten
burcbeinanber. Das id) recht? ©ruft
ruollte äurüd 3U mir? — ©r babe nod)
nie fo Scbroeres erlebt roie jefst, fdjrieb
er, alles anbere fei nichts gegen bas,
roas er burdjmadje. Seit er mid) ioie=

bergefeben, roiffe er, bafe nur id) ibn
retten tonne oon ber unfafelidjen Sei»

öetifchaft, bie ibn befallen, aber roie

bürfe er oon mir oerlangen, bafe id)
meinen 3orn begrabe, mit bem icb

ibn oon mir geftofeen? Ohne mid) fei

« nid)t ftart genug, feinem ©Bahnfinn,
ber ibn 3u grau toüppi treibe, 3u roiber»
fteben — nod) fei er nadj unferer Unter»
rebling nid)t bei ibr geroefetl, tl'Otj all Ed. Stiefel: Im wunderschönen Monat Mai
ibres Drängens — eine 3eile oon mir,
bafe icb ibm oergeben tönne, unb nie mehr roolle er fie feben, 3d) 3ertniillte meine Sdjriftsüge, tränenüberftrömt. 3cb
nie mebr fidj oon mir trennen. — legte midj nieber mit iiieinattbergeprefeten Dänben, um mid)

3db breitete meine beiben ©rme über ben ©rief unb ^n bie Schwachheit, bie rnid) fo unenblich einbringlid)
äitterte oor ©erlangen nach ber unglaubhaften Derrlichïeit, oerfuchte, 3U oerlieren, unb ich fprad) bas inbrünftigfte ©ebet
bie mir ba fchroan auf roeib oerbeiben rourbe 3cb nah tu meines Debens. gaft 3ornig unb roiib roar es, benn grofce

«neu ©ogen!te geber;^ S Ä ^HeUtb üb" 8fu«W hüllte mich rings ein, bafe bas ©anse, bas ich

alles" - bod) plöblidh burchbebte mich bie Äälte bes 3roei» sollte, unb bas oon neuer ©Birrnis bebrobt roar, mir nicht
fels: Äann id) fo mit ben ilünften einer Düppi roetteifern? gelingen tönne. — .jdj Betete nur immer roieber biefes.

Nimmermehr! ©3as hätte ich ©rnft 3u bieten, fäme er tomme 3U mir, roie bu bei mir roarft unb 3etge mir
morgen 311 mir? — ©Heine fchöne ©eftalt oermodjte ihn meinen ©Beg. (Sdjlufe folgt.)
mcbt mehr 3U loden, — ihm eine ©efpielin 3U fein, roar
mir nicht gegeben, benn ba3u fehlte mir ber leichte Sinn T ief- rl^v Tno-^nri

als ©efährtin tonnte ich neben ihm ftefjen, bod, nur, j^nzireiDen 1SI Cier JUgend
menn auch er feines ©Beges feft unb fidjer ginge, roie ich es IClCiltGr ollUl. Von Julius Hammer.

"j^^ommen hatte. ©ber feine Deibenfdjaft für Den3treiben ift ber 3ugenb leidjter Sinn,
tfiau öüppj aus3ulöfchen, oermöchte id> bas? Sollte ich in ©r ftreut bie ©turnen ungesäblt bahin;
üngft neben ihm leben? ©Benn er heute ber ©erfudjung Da mag, roer Duft hat, fie am ©Bege finben
miberfteht, weil er fid) 3urüdfef>nt nach mir, roirb fie ihn et)' fie roelfen, fie 3um Straufee binben.
mä)t morgen erreichen, unb bann fein ©erlangen roieber nach ^ Jf? T" Strauch bie ©ofe brad),
ihr S, -t t-c • t tro • Sat's nicht geadjtet, ob ein Dorn fte ftacf).

' et ich ihn befreien foil. ©Bohl feufset, burd) getrübte ©läfer lugenb,
Die Diebe, bie tiefe Diebe oermag alles! Ioctte bie ®as ©Iter oft: ,,©ch, 3ugenb hat nicht Dugenb!"

stimme bes ©erTnnncn« ®od) feuf3enb lächelt es unb bentt babei,Verlangens. ^ ^ g^en einft geroefen fei;
©inen ©Jienfdjen aus ber Unfreiheit in bie greiheit 311 Unb lädjelnb fühlt es nodj bes Dettes ©Befjn

«heben, bas oermag auch bie tieffte menfchliclje Diebe nid)t, 3n eigner ©ruft, unb freut fid) 3u geftehn,

J«W « » Satt, «hte,: »**. <a„„ |äÄÄÄÄSieoer nur |icb felber fem, unb helfen fann ihm baju nur Unb bafe nicht höh're ©Beisheit 3U erringen,
ott allein. ©Is raftlos fidj burd) Diebe 3u oerjüngen.
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Ich vermochte kaum einzuschlafen vor
übermächtiger Erwartung, so neu und

anders lag das Leben vor mir!
Am nächsten Abend nach Geschäfts-

schluß klemmte ein Brief von Ernst
unter meiner Tür. Wie ward mir zu-
mut, als ich ihn in die Hand nahm!
Welch ein Unterschied, mein Andreas,
in einer hohen Erleuchtung sich über

aller Sterblichkeit fühlen und dann in
Berührung mit Fleisch und Blut sich

dieses Lichtes wert erweisen! Ein ganz
gewaltiger Unterschied! — Ich durch-
lebte ihn in allen bitteren und süßen

Anfechtungen. Die Schriftzüge tanzten
durcheinander. Las ich recht? Ernst
wollte zurück zu mir? — Er habe noch

nie so Schweres erlebt wie jetzt, schrieb

er. alles andere sei nichts gegen das,
was er durchmache. Seit er mich wie-
dergesehen, wisse er, das; nur ich ihn
retten könne von der unfaszlichen Lei-
denschaft, die ihn befallen, aber wie
dürfe er von mir verlangen, das; ich

meinen Zorn begrabe, mit dem ich

ihn von mir gestoßen? Ohne mich sei

er nicht stark genug, seinem Wahnsinn,
der ihn zu Frau Hüppi treibe, zu wider-
stehen noch sei er nach unserer Unter-
redung nicht bei ihr gewesen, trotz all IM. Ztiàl: Im vullUerseNöiieii Nonat ài
ihres Drängens — eine Zeile von mir,
das; ich ihm vergeben könne, und nie mehr wolle er sie sehen, Ich zerknüllte meine Schriftzüge, tränenüberströmt. Ich
me mehr sich von mir trennen. — legte mich nieder mit ineinandergepresjten Händen, um mich

Äch breitete meine beiden Arme über den Brief und an die Schwachheit, die mich so unendlich eindringlich
Zitterte vor Verlangen nach der unglaubhaften Herrlichkeit, versuchte, zu verlieren, und ich sprach das inbrünstigste Gebet
die mir da schwarr auf weiß verbeißen wurde Ick nabm meines Lebens. Fast zornig und wild war es, denn große

à Bogen! w Dich à Furcht hüllte mich rings ein. daß das Ganze, das ich

alles" - doch plötzlich durchbebte mich die Kälte des Zwei- wollte, und das von neuer Wirrnis bedroht war, mir nicht
fels: Kann ich so mit den Künsten einer Hüppi wetteifern? gelingen könne. - ^ch betete nur immer wieder dieses.

Nimmermehr! Was hätte ich Ernst zu bieten, käme er "àtt. komme zu mir. wie du bei mir warst und zeige mir
morgen zu mir? — Meine schöne Gestalt vermochte ihn meinen Weg. (Schluß folgt.>
mcht mehr zu locken, — ihm eine Gespielin zu sein, war
nur nicht gegeben, denn dazu fehlte mir der leichte Sinn 1 ist

als Gefährtin könnte ich neben ihm stehen, doch nur.
181 der

Wenn auch er seines Weges fest und sicher ginge, wie ich es 16KM161' ^11111. Von lulius Hammer.

^ oorgenommen hatte. Aber seine Leidenschaft für Lenztreiben ist der Jugend leichter Sinn,
mau Hüppi auszulöschen, vermöchte ich das? Sollte ich in Er streut die Blumen ungezählt dahin;
Angst neben ihm leben? Wenn er heute der Versuchung Da mag, wer Lust hat, sie am Wege finden
Widersteht, weil er sich zurücksehnt nach mir. wird sie ihn Und. eh' sie welken, sie zum Strauße binden.
nicht morgen erreichen, und dann sein Verlangen wieder nach Zie Hand die rasch vom Strauch die Rose brach,

ihr ^ ^ Hat's mcht geachtet, ob ein Dorn sie stach,
n der rch rhn befreien soll. Wohl seufzet, durch getrübte Gläser lugend,

Die Liebe, die tiefe Liebe vermag alles! lockte die Das Alter oft: „Ach. Jugend hat nicht Tugend!"
Stimme des NerGn-ipn« Doch seufzend lächelt es und denkt dabei,

rmngens. süß das Irren einst gewesen sei;
Einen Menschen aus der Unfreiheit in die Freiheit zu Und lächelnd fühlt es noch des Lenzes Wehn

»heben, das vermag auch die tiefste menschliche Liebe nicht. Sn eigner Brust, und freut sich zu gestehn,

» w» » z« -..m Z-»
leoer nur ßch selber >ein, und helfen kann ihm dazu nur Und daß nicht höh're Weisheit zu erringen,
t allein. Als rastlos sich durch Liebe zu verjüngen.
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